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Insekten
Ein Highlight der Makrofotografie sind Insektenfotos. Winzig kleinen Lebewesen 

in die Augen schauen zu können, ist schon faszinierend. Man entdeckt Details, 

die mit bloßem Auge überhaupt nicht zu sehen sind. Die Welt der Insekten ist 

riesig. Ob Schmetterlinge, Bienen, Fliegen oder kleine Käfer – alles sind spannen-

de Fotomotive. Es gibt allerdings einige Hürden, die Sie überwinden müssen, um 

zu beeindruckenden Makrofotos zu gelangen. Wie Sie diese Hürden meistern, 

schildere ich Ihnen in diesem Kapitel.

Bananenfalter, Nikon D200, 100 ISO, 1/250 Sek., f 6.3, 
105 mm Makro, Makroblitz, Foto: M. Gradias 
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Schmetterlinge
Natürlich können Sie Schmetterlinge in Ihrer heimischen Umgebung fotografieren. 
Wenn Sie aber exotische Schmetterlinge fotografieren möchten, die in unseren 
Breitengraden nicht heimisch sind, können Sie Schmetterlingsfarmen besuchen, 
die fast das ganze Jahr über Hunderte verschiedener Schmetterlingsarten präsen-
tieren. Es gibt viele Schmetterlingsschauen in Deutschland. Ich fahre hin und wie-
der ganz gerne zum Steinhuder Meer, das in meiner Nähe ist (http://www.schmet-
terlingsfarm.de), um die schönen Schmetterlinge auf den Sensor zu bannen.

Hürden
Die erste Hürde, die Sie überwinden müssen, ist das Akklimatisieren. In den Räu-
men herrscht eine Wärme von 28–30° – diese benötigen die Schmetterlinge. Dazu 
kommt eine Luftfeuchtigkeit von 80–90 %. Wenn Sie vielleicht dazu noch im 
Herbst zur Schmetterlingsfarm fahren wollen, kommt ein gewaltiger Temperatur-
unterschied auf Sie zu. Dies führt dazu, das die Optik der Kamera stark beschlägt 
und es eine ganze Weile dauert, ehe Sie fotografieren können. 

Wenn Sie Schmetterlinge in der freien 
Natur fotografieren wollen, müssen Sie 
ein wenig mehr Geduld haben. In einer 

Schmetterlingsfarm sind die Tiere an den 
Menschen gewöhnt und lassen sich daher 
leichter fotografieren. Im Freien sollten Sie 

sich einen Platz suchen, wo sich meist meh­
rere Schmetterlinge befinden – also in der 

Nähe von Blüten. Warten Sie dann, bis sich 
ein Schmetterling an die „Arbeit“ macht.

Für solche Fälle habe ich optisches Reinigungspapier in der Tasche, sodass ich 
etwas nachhelfen kann, wenn es mir zu lange dauert, ehe das Objektiv einsatz-
bereit ist. Die Zubehörfirma Hama (http://www.hama.de) bietet beispielsweise 
solches „Optik-Papier“ zum Reinigen von Glas in Heftchen mit 30 Blatt an. Ich 
benutze dieses Reinigungspapier auch regelmäßig, um meine Objektive zu reini-
gen. Dabei muss man beachten, dass beide Seiten des Objektivs gesäubert werden 
sollten – auch auf der Bajonettseite kann Schmutz entstehen. Sie müssen aber 
bei dieser Art der Reinigung sehr stark darauf achten, dass Sie die Objektive nicht 
zerkratzen. Eine Alternative sind Mikrofasertücher.

Mit dem Blitz arbeiten
Dort, wo ich die Schmetterlinge fotografiere, ist es erlaubt, zu blitzen. Daher 
mache ich die Aufnahmen mit meinem Makroblitz. Da die notwendige Lichtmen-
ge durch die TTL-Blitzmessung vom Blitz automatisch gesteuert wird, nutze ich die 
Gelegenheit, im manuellen Belichtungsmodus zu arbeiten. So kann ich sowohl die 
gewünschte Verschlusszeit/Blende-Kombination als auch den ISO-Wert frei einstel-
len. Da man bei der Makrofotografie ja nah genug am Motiv ist, stört die geringe 
Reichweite des Blitzes nicht. Das Motiv wird in jedem Fall korrekt ausgeleuchtet.

Sie können vorhandene Accessoires zur Bildgestaltung verwenden, wie hier die Apfelsinenscheibe. So wird auch die Größe der Schmetterlinge erkennbar 
(von links nach rechts: Nikon D70s, 200 ISO, 1/250 Sek., f 9, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 400 ISO, 1/200 Sek., f 7.1, 105 mm Makro, Makroblitz; 
Nikon D200, 1000 ISO, 1/250 Sek., f 2.8, 105 mm Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).

Im rechten Foto ist die Weiße Baumnymphe gerade aus dem Kokon geschlüpft (von links nach rechts: Nikon D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 5, 105 mm 
Makro, Makroblitz; Nikon D200, 400 ISO, 1/160 Sek., f 5.6, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D200, 100 ISO, 1/250 Sek., f 6.3, 105 mm Makro, Makroblitz; 
alle Fotos: M. Gradias).

Von oben fotografiert sind die Farben und 
Formen der Flügelzeichnung gut zu erkennen. 
Daher eignet sich diese Ablichtungsart gut für 
Dokumentationsaufnahmen (Nikon D70s,  
400 ISO, 1/200 Sek., f 5.6, 105 mm Makro, Mak­
roblitz).
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Der passende Augenblick
Wenn Sie blitzen, ist es nur bedingt möglich, viele Aufnahmen nacheinander zu 
schießen. Irgendwann muss der Blitz zwischendurch aufladen und Sie müssen 
warten, ehe Sie wieder auslösen können. 

Dazu kommt noch, dass Sie sich schon etwas zurückhalten sollten, um den Tieren 
weitestgehend ihre Ruhe zu lassen. So ist es bei derartigen Fototouren nicht mein 
Ziel, mit möglichst vielen Fotos im Gepäck zurückzukommen. Außerdem halte ich 
mich mehrere Stunden dort auf, sodass ich in aller Ruhe fotografieren kann.

Da sich die Tiere in der Schmetterlingsfarm ziemlich ruhig verhalten, ist es sehr 
einfach, in aller Ruhe den passenden Bildausschnitt und die geeignete Situation 
abzuwarten, ehe ich den Auslöser betätige. 

Ein klein wenig achte ich dabei darauf, dass die langen Fühler eine interessante 
Position in der Bildkomposition einnehmen und nicht einfach nur nach unten 
zeigen oder gar aus dem Bild ragen. Nachdem der Schmetterling nach meinen 
Wünschen im Bild angeordnet ist, werfe ich beim Blick durch den Sucher sicher-
heitshalber immer noch einmal einen gesonderten Blick auf die Fühler, um die 
Position innerhalb des Gesamtbilds zu prüfen. Erst wenn alles stimmt, löse ich die 
Aufnahme aus.

Versuchen Sie, die Tiere in etwa auf Augenhöhe zu erwischen, um möglichst natürliche Ergebnisse zu erzielen (von oben links nach unten rechts: Nikon 
D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 5, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D200, 200 ISO, 1/200 Sek., f 7.1, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 400 ISO, 1/80 Sek., 
f 5, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO, 1/200 Sek., f 4, 105 mm Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).

Von „Auge zu Auge“ wirken die Schmetterlinge am interessantesten (Nikon D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 4.5, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s,  
200 ISO, 1/160 Sek., f 4, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 400 ISO, 1/200 Sek., f 2.8, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO, 1/200 Sek., f 11, 
105 mm Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).
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Von Angesicht zu Angesicht
Es gibt einen gravierenden Unterschied zwischen der dokumentarischen Aufnah-
me und einem kreativen Foto. Während der Zoologe darauf bedacht ist, dass bei-
spielsweise zur Artenbestimmung alle Details des Tiers genau abgebildet werden, 
gelten bei einem „schönen“ Foto ganz andere Regeln. Das Aufnehmen „einfach von 
oben“, wie es in der Einleitung zu diesem Thema zu sehen war, ist beim kreativen 
Fotografen eher verpönt. Es „demütigt“ die Tiere ein wenig.

Das Ziel ist es, das Tier „auf Augenhöhe“ zu erwischen. Das bewirkt auch beim 
späteren Betrachter des Fotos erst den „Aha-Effekt“. Sie sehen diverse solcher Bei-
spiele auf dieser Doppelseite abgebildet. Teilweise hat man bei einigen Fotos den 
Eindruck, die Tiere würden mit einem „kommunizieren“ – wer weiß? Vielleicht tun 
sie es ja wirklich.

Das „Tüpfelchen auf dem i“ sind dann Fotos, bei denen man den Tieren ganz nah 
in das „Gesicht“ schauen kann, wie zum Beispiel bei den vier Fotos oben. 

Es ist sehr interessant, zu sehen, wie der aufgerollte Saugrüssel der Schmetterlinge 
im Detail aussieht. Im mittleren Bild auf der vorherigen Seite ist dies ebenso gut zu 
sehen wie auf der Seite davor beim unteren linken Foto. Auch hier ist es wieder so, 
dass man in natura solche Details kaum bemerkt oder erkennen kann. Sie wirken 
erst dann faszinierend, wenn das Foto am PC-Bildschirm in voller Größe betrach-
tet wird. Der Abstand zu den Tieren betrug bei den abgebildeten Aufnahmen 
übrigens jeweils zwischen ungefähr einem halben und einem Meter.

Wenn Sie nah genug herangehen, können Sie auch Details der Schmetterlinge im Bild festhalten (von oben links nach unten rechts: Nikon D70s, 200 ISO,  
1/250 Sek., f 8, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D200, 200 ISO, 1/160 Sek., f 10, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 8, 105 mm 
Makro, Makroblitz; Nikon D200, 400 ISO, 1/160 Sek., f 5.6, 105 mm Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).

Wenn die Schmetterlinge einen Moment verharren, haben Sie ausreichend Zeit zur Komposition des Fotos (von links nach rechts: Nikon D70s, 400 ISO, 
1/200 Sek., f 9, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D200, 200 ISO, 1/160 Sek., f 7.1, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D200, 400 ISO, 1/160 Sek., f 9, 105 mm 
Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).

Durch die Apfelsinen entstehen farbenprächtige Bilder (links: Nikon D70s, 640 ISO, 1/320 Sek., f 10, 105 mm Makro, Makroblitz; rechts: Nikon D70s,  
200 ISO, 1/160 Sek., f 6.3, 105 mm Makro, Makroblitz).

Da die Schmetterlinge in einer Schmetter­
lingsfarm an den Menschen gewöhnt sind, 
verhalten sie sich meist so ruhig, dass Sie 
ausreichend Zeit für eine ausgewogene Bild­
komposition haben. Nutzen Sie die Zeit und 
schauen Sie zur Kontrolle noch einmal das 
Bild inklusive aller Ränder an, um störende 
Elemente zu entdecken.
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Libellenfotografie
Eins meiner großen Steckenpferde ist seit einigen Jahren die Libellenfotografie. 
Soweit es meine Zeit zulässt, bin ich mehrere Male in der Woche für einige Stun-
den an meinem „Fotografierteich“, um die schönen Tiere fotografisch einzufangen. 
Daher hat sich im Laufe der Zeit eine stattliche Anzahl an Fotos angesammelt.

Falls es Sie interessiert: Auf meiner Fotowebseite http://www.gradias-foto.de fin-
den Sie zu unterschiedlichen Themen Fotozusammenstellungen – so auch zur 
Libellenfotografie.

Im Internet finden Sie sehr viele Webseiten zur Libellenfotografie. Sie können diese 
beispielsweise nutzen, um die Arten zu bestimmen. Exemplarisch möchte ich hier 
die liebevoll gepflegte Webseite http://www.libellen.li nennen, die unzählige Libel-
lenfotos und diverse aufschlussreiche Beschreibungen enthält.

Wie bei anderen Themenbereichen auch, ist es zunächst einmal wichtig, in Erfah-
rung zu bringen, wo Sie Libellen am besten finden. Libellen halten sich beispiels-
weise in Ufernähe von Teichen, Tümpeln und Flussauen auf. 

Die Ausstattung
Da ich mir immer einen festen Platz zum Fotografieren suche, ist die Ausstattung, 
die ich dann mitnehme, relativ groß. So bin ich für alle Eventualitäten gewapp-
net. Da ich beim Fotografieren der Libellen einigen Abstand halten muss, damit 
die Tiere nicht flüchten, lasse ich die Objektive mit kurzer Brennweite zu Hause. 
Mein Brennweitenbereich beginnt dann bei meinem 105-mm-Makroobjektiv von 
Sigma und reicht bis zum langbrennweitigen Tamron-Zoom mit 200–500 mm. Für 
alle Fälle habe ich auch einen 2-fach-Telekonverter dabei, den ich allerdings recht 
selten einsetze. Den Makroblitz verwende ich im Freien nur sehr selten – ich habe 
ihn aber für alle Fälle immer dabei.

Da ich meist für viele Stunden am Teich verweile, darf natürlich auch Verpflegung 
im Gepäck nicht fehlen. Bei der Libellenfotografie ist einige Geduld angesagt, 
wenn man zu guten Ergebnissen kommen will. Um nicht auf dem Boden sitzen zu 
müssen, habe ich immer einen kleinen Klapphocker dabei.

Rechts oben sehen Sie eine meiner Locations am Teich und unten meine Ausrüs-
tung. Da die Objektive mit langer Brennweite in eigenen Objektivköchern unterge-
bracht sind, kommt ein gewaltiges Gewicht zusammen. Da ich aber mit dem Auto 
recht nah an den Teich heranfahren kann, muss ich das Equipment nur einige 
Hundert Meter weit tragen. 

Ich besitze verschiedene Fototaschen für die unterschiedlichen Einsatzzwecke. 
Im Bild rechts sehen Sie meine größte Tasche. Sie ist von Lowepro (http://www.
lowepro-deutschland.de) und stammt aus der SlingShot-Serie. In dieser Serie gibt 
es drei Taschenmodelle in unterschiedlichen Größen. Ich habe mich hier für die 
mittlere Größe entschieden, die für meine Ansprüche ausreicht.

Wenn Sie ganz nah herankommen, entstehen die schönsten Schmetterlingsaufnahmen (von links nach rechts: Nikon D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 5,  
105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO, 1/200 Sek., f 11, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 1000 ISO, 1/200 Sek., f 4.5, 105 mm Makro, 
Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).

Das korrekte Bestimmen der Libellenart 
ist nicht einfach, wenn man kein Zoologe 

ist. Manchmal sind es nur die unterschied­
lichen Zeichnungen auf dem Körper, durch 
die sich die Arten voneinander unterschei­

den. Ich bitte daher um Nachsicht, falls 
meine Artenbezeichnungen gelegentlich 

nicht vollständig sind.
Libellen sonnen sich ganz gerne am Ufer (links: Nikon D200, 100 ISO, 1/640 Sek., f 5, 180 mm Makro; rechts: Nikon D70s, 200 ISO, 1/1000 Sek., f 10, 300 mm; 
alle Fotos: M. Gradias).
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Die Libellenarten
Die Libellenarten werden in zwei Kategorien eingeteilt: die Klein- und die Großli-
bellen. Die Großlibellen sind größer und kräftiger gebaut als die Kleinlibellen. Im 
Foto unten ist mit der Königslibelle eine der Großlibellenarten zu sehen – oben 
sehen Sie Kleinlibellen. 

Während bei den Kleinlibellen die „kugeligen“ Augen seitlich abstehen, liegen 
sie bei den Großlibellen am Kopf an und sind auch größer. Interessant sind auch 
die Unterschiede bei den vier Flügeln. Während die Kleinlibellen sie in der Ruhe-

stellung am Körper anlegen, fehlt bei den Großlibellen der Mechanismus zum 
Zusammenlegen der Flügel. Daher werden die Flügel in der Ruhestellung seitlich 
abgespreizt. Dies ist bei den beiden Fotos oben gut erkennbar.

Während die Großlibellen bis zu etwas über 10 Zentimeter groß sind, sind die 
Kleinlibellen meist nur halb so groß. Fotografisch gesehen sind daher natürlich die 
Großlibellen etwas leichter abzulichten, zumal sie sich auch meist ein klein wenig 
behutsamer als die eher hektischen Kleinlibellen benehmen. Es hängt übrigens 
auch von der Jahreszeit ab, wann Sie welchen Libellenarten begegnen können. 
Recherchieren Sie hier gegebenenfalls im Internet – zum Beispiel unter http://
www.ausgabe.natur-lexikon.com/libellen.php.

Verschiedene Azurjungfern-Arten sind bei mir in Norddeutschland häufig zu finden (links: Nikon D200, 200 ISO, 1/400 Sek., f 6.3, 180 mm Makro; rechts: 
Canon 450D, 200 ISO, 1/2500 Sek., f 5.6, 300 mm; alle Fotos: M. Gradias).

Weibliche Königslibelle bei der Eiablage. Diese 
Libellenart ist mit ungefähr zehn Zentimetern 

relativ groß – daher benötigt man kein Makro­
objektiv. Die Entfernung betrug hier etwa  

2,5 Meter (Nikon D200, 200 ISO, 1/1250 Sek., f 6.3, 
500 mm).

Libellen sind sehr flinke, ständig in ihrem 
Revier patrouillierende Tiere. Aber auch 

sie machen ihre Pausen – so zum Beispiel 
bei der Eiablage oder wenn sie sich sonnen. 

Das sind die geeigneten Momente, um 
Fotos von ihnen zu machen.

Wegen der deutlich größeren Körpergröße 
können Sie bei Großlibellen oft auf ein 
Makroobjektiv verzichten und stattdessen 
ein Zoomobjektiv mit einer Brennweite bis 
zu 200 oder 300 mm verwenden. Sie wer­
den in vielen Fällen auch damit eine bild­
füllende Darstellung der Libellen erreichen 
können.

Oben sind zwei Großlibellen zu sehen – unten zwei Kleinlibellen (von oben links nach unten rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/1000 Sek., f 6.3, 180 mm 
Makro; Nikon D200, 100 ISO, 1/800 Sek., f 2.8, 105 mm Makro; Nikon D70s, 200 ISO, 1/250 Sek., f 8, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO,  
1/500 Sek., f 5.6, 105 mm Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).
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Die Umgebung beachten
Um ein ausdrucksstarkes Bild zu erreichen, muss die Libelle vom Hintergrund 
getrennt werden – das ist prinzipiell nichts anderes, als ich es Ihnen bereits bei der 
Blumenfotografie geschildert habe. Das Unterfangen ist aber bei Libellen etwas 
schwieriger, weil sie sich ja bewegen. 

Wenn Sie eine hübsche Libelle entdeckt haben, heißt dies noch lange nicht, dass 
Sie ein eindrucksvolles Foto von ihr machen können. Vielleicht stören ja Grashal-
me oder Schilf im Hintergrund.

Sie müssen daher sehr sorgfältig prüfen, ob die Umgebung, in der Sie sich positio-
niert haben, auch Möglichkeiten für perfekte Fotos bietet. Einzelne längere Gras-
halme sind beispielsweise prima geeignet. Wenn Sie es genau beobachten, werden 
Sie feststellen, dass Libellen ihr Revier haben. Sie fliegen zwischen ganz bestimmten 
Punkten hin und her. Haben Sie dies eine Weile beobachtet, können Sie prüfen, 
welcher der Ruhepunkte am besten für das Freistellen der Libelle geeignet ist. 
Warten Sie dann, bis die Libelle sich auf ihrem Patrouillienflug an den Ruhepunk-
ten niederlässt.

Achten Sie darauf, dass Sie sich den Tieren sehr ruhig nähern. Es gibt einige recht 
zutrauliche Arten – die Vierflecklibelle zum Beispiel – und andere Arten die sehr 
scheu sind und sofort flüchten.

Das richtige Objektiv
Um die Libelle perfekt vom Hintergrund trennen zu können, ist die Wahl des 
richtigen Objektivs von Bedeutung. Ich habe seit vielen Jahren meist mit einem 
105-mm-Objektiv fotografiert und bin damit auch sehr zufrieden. Seit ich mir aber 
vor einiger Zeit das 180-mm-Makroobjektiv von Tamron zugelegt habe, fotografie-
re ich fast ausschließlich damit. 

Der Grund ist einfach: Zum einen kann ich bei gleichem Abbildungsmaßstab wei-
ter von den Libellen entfernt sein, was wegen der Scheu der Tiere von Vorteil ist. 
Zum anderen wird ja der Schärfentiefebereich immer kleiner, je länger die Brenn-
weite ist. So reichen einige Zentimeter Abstand zum Hintergrund aus, dass dieser 
unscharf erscheint. Wenn also die Grashalme nur etwas voneinander entfernt sind, 
erreichen Sie dennoch einen perfekten Hintergrund. Der einzige Nachteil, den Sie 
sich dabei einhandeln, ist die kürzere Belichtungszeit, die notwendig ist, um eine 
Verwacklungsunschärfe auszuschließen. Wenn Sie bei Sonnenschein fotografie-
ren und gegebenenfalls den ISO-Wert auf 200 erhöhen, können Sie dieses Manko 
leicht ausgleichen. Bei der leichten ISO-Wert-Erhöhung werden Ihnen bei den 
aktuellen Spiegelreflexkameras keine qualitativen Nachteile auffallen.

Verschiedene Azurjungfern bei „akrobatischen“ 
Übungen (von links nach rechts: Nikon D200, 
200 ISO, 1/1000 Sek., f 8, 180 mm Makro; Nikon 
D200, 200 ISO, 1/500 Sek., f 7.1, 180 mm Makro; 
Nikon D200, 1000 ISO, 1/125 Sek., f 2.8, 105 mm 

Makro; alle Fotos: M. Gradias)

Suchen Sie einzelne Grashalme, an denen sich die Libellen festhalten, sodass Sie eine Trennung vom Hintergrund erreichen (von links nach rechts: Nikon 
D200, 100 ISO, 1/250 Sek., f 8, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/350 Sek., f 10, 210 mm; Canon 450D, 200 ISO, 1/500 Sek., f 6.3, 300 mm; alle Fotos: M. 
Gradias).

Zufällig sah ich diese Körperverrenkung einer 
Feuerlibelle (Canon 450D, 200 ISO, 1/400 Sek.,  
f 6.3, 259 mm).

Es lohnt sich, zu unterschiedlichen Jahres­
zeiten dieselbe Location aufzusuchen, um 
Libellen zu fotografieren. So werden Ihnen 

beispielsweise im Herbst ganz andere Libel­
len begegnen als im Frühjahr. Probieren Sie 

es einmal aus!
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Es muss nicht immer teuer sein
Wenn Sie die Bilddaten zu den abgebildeten Fotos betrachten, wird Ihnen auf-
fallen, dass diverse Fotos mit einer Canon-Kamera gemacht wurden. Da ich ja 
Kamerabücher zu unterschiedlichen Kameras schreibe, bin ich häufig mit anderen 
Kameramodellen auf Fototour. 

Da ich nicht für alle Kameras dasselbe Equipment anschaffen kann, habe ich mich 
bei der Canon für das folgende Objektiv entschieden: Tamron 70–300, 1:4–5.6 
Macro. Es ist für ungefähr 140 Euro zu erwerben – das ist sehr günstig. Alle hier 
abgebildeten Fotos wurden mit diesem Objektiv gemacht. Es bietet einen maxi-
malen Abbildungsmaßstab von 1:2, was aber für Libellenaufnahmen völlig ausrei-
chend ist.

Selbstverständlich sieht man einen Unterschied zu der Bildqualität der wesentlich 
teureren Makroobjektive, die ich besitze. Aber im Druck (zumal, wenn die Abbil-
dungsgröße nicht allzu groß ist) ist die Bildqualität sehr gut.

Libellen laden wegen ihrer Vielfalt zum Fotografieren ein (von oben links nach unten rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/400 Sek., f 10, 180 mm, Makro;  
Canon 450D, 200 ISO, 1/800 Sek., f 6.3, 300 mm; Canon 450D, 200 ISO, 1/500 Sek., f 9, 300 mm; Canon 450D, 200 ISO, 1/800 Sek., f 5.6, 300 mm; Canon 450D, 
200 ISO, 1/1000 Sek., f 7.1, 300 mm; Nikon D70s, 200 ISO, 1/500 Sek., f 4, 105 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/640 Sek., f 6.3, 180 mm Makro; Nikon D200, 
200 ISO, 1/640 Sek., f 8, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/750 Sek., f 7.1, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/350 Sek., f 10, 180 mm Makro; Nikon 
D200, 200 ISO, 1/500 Sek., f 10, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/500 Sek., f 11, 180 mm Makro; alle Fotos: M. Gradias).

Azurjungfern bei der Paarung – unten sehen Sie das Weibchen, das in diesem Fall noch paarungsunwillig ist, weil es den Hinterkörper herunterhängen 
lässt (Nikon D200, 100 ISO, 1/800 Sek., f 5.3, 210 mm, Fotos: M. Gradias).

Eine „übliche“ Situation, um ein Libellenfoto zu 
schießen. Das erste Foto in der zweiten Reihe auf 

der nächsten Seite entstand hier.
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Bei der Paarung
Libellen bilden bei der Paarung ein sogenanntes Paarungsrad. Sie sehen ein solches 
Beispiel oben in der Mitte. Die beiden anderen Fotos zeigen die Vorbereitung. 
Paarungsräder sind bei vielen Fotografen ein beliebtes Fotomotiv.

Die Schwierigkeit besteht hier darin, das Männchen (oben) und das Weibchen 
gemeinsam scharf abzubilden, da nur dann beeindruckende Fotos entstehen. Sie 
können sich hier behelfen, indem Sie so weit abblenden, dass der Hintergrund 
gerade noch unscharf bleibt – bei einem 180-mm-Makroobjektiv klappt dies meis-
tens bis ungefähr zur Blende 8.

Eins gilt aber für die perfekte Darstellung von einzelnen Libellen ebenso wie bei 
Paarungsrädern: Sie müssen versuchen, einen Standpunkt zu finden, bei dem sich 
die Tiere parallel zur Sensorebene befinden. Andernfalls wird es Ihnen wegen des 
geringen Schärfentiefebereichs nicht gelingen, das komplette Tier scharf abzubil-
den. Dabei hilft auch ein starkes Abblenden nicht, weil ja dann der Hintergrund 
das Bild wirkungslos machen würde. Hier müssen Sie einen Kompromiss finden 
oder die Unschärfe als Gestaltungsmittel einsetzen. 

Drücken Sie daher nicht unbedacht auf den Auslöser. Probieren Sie auch einmal, 
ob Sie mit einer kleinen Körperdrehung von Ihnen das Libellenpaar paralleler 
vor die Linse bringen. Hier sind meist einige Versuche unausweichlich. Um opti-
male Ergebnisse zu erhalten, ist es durchaus sinnvoll, viele verschiedene Bilder zu 
machen und anschließend die gelungensten herauszusuchen.

Libellen im Flug
Die Krönung der Libellenfotografie besteht darin, die Tiere im Flug abzulichten, 
was alles andere als einfach ist.

Unten rechts sehen Sie die Detailaufnahme einer männlichen Heidelibelle, die mir bei einer Dahlienschau vor die Linse geriet (von oben links nach 
unten rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/250 Sek., f 7.1, 180 mm Makro, int. Blitz; Nikon D200, 200 ISO, 1/320 Sek., f 7.1, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 
1/500 Sek., f 11, 180 mm Makro; Nikon D200, 100 ISO, 1/250 Sek., f 9, 105 mm Makro, int. Blitz; alle Fotos: M. Gradias).

Azurjungfern bei der Paarung (von links nach rechts: Nikon D70s, 200 ISO, 1/640 Sek., f 5, 105 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/350 Sek., f 8, 180 mm 
Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/640 Sek., f 8, 180 mm Makro). Unten sehen Sie eine Larvenhaut einer Kleinlibelle (Nikon D200, 250 ISO, 1/500 Sek., f 5.6,  
180 mm Makro; alle Fotos: M. Gradias).
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Ich gestehe, dass ich mehrere Jahre erfolglos versucht habe, die Tiere im Flug zu 
erwischen, bis ich darauf kam, wie es funktioniert. Natürlich könnte man auch 
technisches Equipment wie etwa Lichtschranken einsetzen – darauf will ich aber 
verzichten.

Ich fand beim Beobachten heraus, wie ich auch so zum Ziel komme: Die Tiere 
fliegen immer dieselbe Route bei ihren Patrouillienflügen ab. Wenn man die Kame-
ra einfach „blind“ auf die fliegenden Libellen hält, hat man keine Chance, dass der 
Autofokus die Tiere erfassen kann – das „Suchen“ des Motivs dauert viel zu lange.

Wenn man aber weiß, in welchem Abstand die Tiere gleich vorbeifliegen werden, 
kann man schon im Vorfeld auf diese Position vorfokussieren. Wenn das Tier dann 
im Bildausschnitt erscheint, muss das Autofokusmesssystem nur noch ein klein 
wenig nachfokussieren.

Die weitere Vorgehensweise entspricht der, die ich auch beim Fotografieren beim 
Motorsport einsetze: Man schwenkt die Kamera mit der fliegenden Libelle mit 
und drückt immer wieder den Auslöser. Ein Stativ können Sie bei dieser Vorge-
hensweise selbstverständlich nicht verwenden – Sie wären damit viel zu langsam. 
Wenn Sie dieses Verfahren ausreichend üben, wird Ihnen eine beeindruckende 
Aufnahme nach der anderen gelingen. Für mein erstes gelungenes „Flugfoto“ habe 
ich einige Jahre gebraucht. Inzwischen habe ich eine stattliche Anzahl davon.

Spinnen
Spinnenphobiker sollten die nächsten fünf Seiten überblättern.

Spinnen sind sicherlich nicht jedermanns Sache – meine auch nicht. Aber man 
muss es trennen. Es ist schon beachtlich, was für Tiere die Natur gezaubert hat. Als 
Foto sind einige Spinnen durchaus sehr attraktiv, wie beispielsweise die oben links 
gezeigte Kreuzspinne. Das Kreuzmuster auf dem Rücken sieht – fotografisch gese-
hen – sehr interessant aus. Man muss aber beim Fotografieren von Spinnen schon 
ein wenig darauf achten, dass das Ergebnis nicht „ekelig“ aussieht. So habe ich auf 
Beispielfotos verzichtet, bei denen sich Spinnen über ihre Beute hermachen.

Patrouillierende Libellen (von links nach rechts: Canon 450D, 200 ISO, 1/400 Sek., f 4, 187 mm VR, Makroblitz; Nikon D200, 200 ISO, 1/400 Sek., f 11,  
440 mm; Nikon D200, 200 ISO, 1/320 Sek., f 6, 390 mm; alle Fotos: M. Gradias)

Fliegende Libellen sind das Highlight der Libellenfotografie (links: Nikon D200, 200 ISO, 1/1000 Sek., f 8, 300 mm; rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/400 Sek.,  
f 10, 440 mm).

Oftmals ist es so, dass das genaue Beobach­
ten sehr wichtig ist, um herauszufinden, wie 
sich eine Aufgabe lösen lässt. So kommt es 

vor, dass ich die Flugbahnen der Libellen 
erst einmal eine halbe Stunde – oder auch 

deutlich länger – beobachte, ehe ich das 
erste Foto schieße.

Das Kreuzspinnen-
Weibchen ist knapp 
zwei Zentimeter groß 
– die Herbstspinne 
rechts ist nur etwa 
halb so groß (links: 
Nikon D200, 640 ISO, 
1/250 Sek., f 16, 180 mm 
Makro; rechts: Nikon 
D90, 400 ISO, 1/400 Sek., 
f 16, 180 mm Makro; 
alle Fotos: M. Gradias).

Wie klein Spinnen sind, sehen Sie hier. Die Blüte 
des Fünffingerstrauchs ist nur knapp 2 Zentime­
ter groß (Nikon D200, 200 ISO, 1/320 Sek., f 9,  
180 mm Makro).
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Allerlei Probleme
Das Fotografieren von Spinnen ist nicht ganz einfach. Das erste Problem besteht 
darin, sie überhaupt zu sehen. Da Spinnen auch oft „getarnt“ sind und ihrem 
Umfeld recht ähnlich sehen, sind sie nur schwer zu finden. Man muss schon unge-
fähr wissen, wo man suchen muss. 

So habe ich die meisten der abgebildeten Spinnen erst nach langem Suchen in 
einer Hecke vor meinem Zuhause entdeckt. Da die Spinnen nach dem Bau ihres 
Netzes an Ort und Stelle verweilen, können Sie sie – wenn Sie sie erst einmal 
gefunden haben – auch tagelang als Fotomotiv verwenden und so dann fotogra-
fieren, wenn das Licht gute Fotos erlaubt. Einige andere Spinnen fand ich am Rand 
eines Feldwegs im Gras.

Durch die winzige Größe der Spinnen, die oft einen Abbildungsmaßstab von 
1:1 erfordert, wenn Sie die Tierchen bildfüllend ablichten wollen, kommen eine 
Menge fototechnischer Schwierigkeiten auf Sie zu. 

Da die Spinnen eine gewisse Tiefe haben, müssen Sie schon deutlich abblenden, 
wenn das Tier scharf abgebildet werden soll. Bei den beiden Einstiegsfotos zu die-
sem Thema habe ich Blende 16 eingestellt und trotzdem sind nur Teile der beiden 
Spinnen scharf abgebildet. 

Bei den großen Abbildungsmaßstäben schrumpft nämlich der Schärfentiefebe-
reich bis auf wenige Millimeter. Unter Blende 11 werden Sie oftmals zu wenige 
Teile scharf abbilden können. Durch den höheren Blendenwert benötigen Sie 
natürlich ausreichend Licht, um eine korrekte Belichtung zu erhalten. So können 
Sie entweder bei Sonnenschein oder mit einem Makroblitz fotografieren. Ich 
erhöhe bei Spinnenaufnahmen meist den ISO-Wert auf bis zu 640 ISO – bis dahin 
liefert meine Kamera ausgezeichnete Ergebnisse.

Außerdem benötigen Sie eine recht kurze Belichtungszeit – zumindest dann, wenn 
Sie beispielsweise ein 180-mm-Makroobjektiv verwenden. Bei großen Abbildungs-
maßstäben vergrößert sich die Verwacklungsgefahr drastisch.

Die beiden Spinnen links sind nur wenige Millimeter groß und waren sehr schwer mit bloßem Auge zu erkennen (von links nach rechts: Nikon D200,  
100 ISO, 1/180 Sek., f 3.5, 105 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/320 Sek., f 9, 180 mm Makro; Nikon D90, 400 ISO, 1/250 Sek., f 13, 180 mm Makro; alle 
Fotos: M. Gradias).

Das Foto der Vogelspinne links entstand im Zoo. Das Spinnennetz habe ich im Gegenlicht aufgenommen. Die Zitterspinne rechts entdeckte ich an einer 
Kellerwand (von links nach rechts: Nikon D200, 1600 ISO, 1/125 Sek., f 4.5, 105 mm Makro; Nikon D70s, 200 ISO, 1/500 Sek., f 5.6, 105 mm Makro; Nikon 
D70s, 200 ISO, 1/125 Sek., f 11, 105 mm Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).

Versuchen Sie, Spinnen zusammen mit ihrem Netz zu fotografieren (links: Nikon D70s, 200 ISO, 1/320 Sek., f 4.5, 105 mm Makro; rechts: Nikon D70s,  
200 ISO, 1/1250 Sek., f 2.8, 105 mm Makro).

So könnte eine Location aussehen – eine Marge­
rite mit einer kleinen Kürbisspinne (Nikon D70s, 
200 ISO, 1/800 Sek., f 8, 105 mm Makro).
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Die deutliche Verwacklungsgefahr im extremen Makrobereich ist auch nachvoll-
ziehbar: Wenn Sie bei einem Abbildungsmaßstab von 1:1 (bei einem DX-Sensor) 
die Kamera nur um eineinhalb Millimeter nach oben oder unten neigen, ent-
spricht dies gleich einem Zehntel des gesamten Bildes. Im Abbildungsmaßstab von 
1:1 beträgt ja die Objektgröße nur etwa 24 x 16 Millimeter – dies ist die Größe der 
DX-Sensoren.

Viele Fotografen werden daher bei solchen Situationen auch zum Stativ greifen, 
um verwacklungsfreie Fotos zu erhalten. Da sich die Spinnen ja meist sehr ruhig 
verhalten, ist der Stativeinsatz durchaus sinnvoll.

Zweiflügler
Wenn Sie bis hierher gekommen sind, können Sie sich an die „ganz kleinen“ Tiere 
heranwagen. Kleine Insekten gehören zu den Highlights der Makrofotografie. Sie 
setzen den Betrachter immer wieder in Verzückung, weil die Fotos Details zeigen, 
die mit bloßem Auge nicht im entferntesten zu erkennen sind. 

Werden die Fotos dann noch sehr groß ausgedruckt, erhalten Sie eine zigfache 
Vergrößerung, bei der Sie bewundern können, mit wie vielen Details die Natur 
solch winzige Tiere ausgestattet hat. Es ist schon erstaunlich, wie viele Details 
beispielsweise bei einer Honigbiene mit einer Größe von etwa 15 Millimetern zu 
finden sind.

Durch die kleine Größe der Tiere müssen Sie also den Abbildungsmaßstab von 
1:1 erreichen, wenn das Tier einen großen Teil des Fotos einnehmen soll. Damit 
verbunden sind einige technische Schwierigkeiten. Dazu kommt, dass die kleinen 
Tierchen teilweise ganz schön hektisch – und so schwer zu erwischen – sind.

Oben sehen Sie eine Baldachinspinne – links das Weibchen und rechts ein Männchen (von oben links nach unten rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/250 Sek., 
f 11, 180 mm Makro, Makroblitz; Nikon D200, 200 ISO, 1/250 Sek., f 10, 180 mm Makro, Makroblitz; Nikon D200, 100 ISO, 1/320 Sek., f 8, 180 mm Makro; 
Nikon D200, 200 ISO, 1/250 Sek., f 6.3, 180 mm Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).

Bezogen auf die hier abgebildete Druckgröße sehen Sie einen Abbildungsmaßstab von 8:1. Die Schwebfliege ist hier in etwa achtmal so groß zu sehen, 
wie sie in natura ist – sehr beeindruckend (Nikon D700, 200 ISO, 1/250 Sek., f 8, 180 mm Makro, Makroblitz, Foto: M. Gradias).

Da das Fotografieren von Bienen, Schweb­
fliegen oder anderen Zweiflüglern recht 
anspruchsvoll ist, sollten Sie sich dieser 
Thematik erst dann widmen, wenn Sie ein 
wenig Erfahrung mit der Makrofotografie 
gesammelt haben – andernfalls werden Sie 
die Ergebnisse nicht zufriedenstellen. Es ist 
schon ein Menge Übung nötig, um zu Fotos 
zu gelangen, die den Betrachter beeindru­
cken können.
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Hummeln
Hummeln, die zur Gattung der Bienen gehören, sehen durch ihren pelzartig mit 
Haaren bedeckten Körper recht „putzig“ aus. Durch die vielen Details, die der 
Körper zeigt, sind sie sehr fotogen. Wenn Sie Hummeln suchen, brauchen Sie nur 
nach Blumen zu suchen. Hummeln gehören neben den Bienen und Fliegen zu 
den wichtigsten Bestäuberinsekten. Sie ernähren sich von Pollen und Nektar. Im 
Gegensatz zu den Bienen können Sie Hummeln auch bei schlechtem Wetter bei 
der Nahrungssuche antreffen. Das liegt daran, dass der Vorrat bei Hummeln gerin-
ger ist als bei den Bienen.

Damit Sie ausreichend Abstand zu der Hummel haben, ist es empfehlenswert,  
ein Makroobjektiv mit einer längeren Brennweite zu verwenden – beispielsweise 
180 mm. Außerdem schützen Sie sich so auch selbst ein wenig vor den Tieren. 
Auch wenn Hummeln eher selten stechen, sollten Sie einen so gebührenden 
Abstand halten, dass sich die Tiere nicht „bedroht“ fühlen.

Da die Hummeln oft nur für sehr kurze Zeit bei einer Blüte verharren, müssen Sie 
schnell reagieren. Hier ist auch einige Geduld erforderlich. Beobachten Sie einen 
Moment, wo sich die Hummeln aufhalten und welche Blüten sie gerne anfliegen. 
Oft haben Sie dann nur wenige Sekunden Zeit, um einen „Volltreffer“ zu landen. 
Viele verschiedene Aufnahmen entstehen dabei meist nicht.

Teilweise können Sie lustige Situationen einfangen, wie die Hummel unten links, die förmlich in die Platterbsenblüte „hineinkriecht“ (von oben links nach 
unten rechts: Nikon D200, 100 ISO, 1/250 Sek., f 9, 105 mm Makro, int. Blitz; Nikon D200, 200 ISO, 1/250 Sek., f 10, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 
1/1500 Sek., f 6.3, 180 mm Makro; Nikon D200, 400 ISO, 1/740 Sek., f 14, 180 mm Makro; alle Fotos: M. Gradias).

Von „Auge zu Auge“ wirken die Hummeln beeindruckend – wie beim Foto unten rechts (Nikon D200, 200 ISO, 1/400 Sek., f 8, 180 mm Makro; Nikon 
D200, 200 ISO, 1/800 Sek., f 7.1, 180 mm Makro; Nikon D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 7.1, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D200, 200 ISO, 1/320 Sek., f 9,  
180 mm Makro; alle Fotos: M. Gradias).
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Ich weiß nicht, ob die Hummeln im Laufe des Tages „träger“ werden – ich mache 
aber lieber am Nachmittag Fotos, weil ich den Eindruck habe, dass die Tiere 
dann ruhiger sind. Die Hummel unten links auf der vorherigen Seite schien fast 
„betrunken“ von den Pollen zu sein – sie verharrte lethargisch für viele Minuten 
in derselben Position, sodass ich viele verschiedene Detailaufnahmen machen 
konnte. Ich habe dies allerdings nicht häufiger beobachten können. Vielleicht war 
es auch einfach nur ein Zufall. Gelegentlich ergeben sich lustige Situationen, wie 
zum Beispiel oben rechts, als die Hummel zu fallen schien. Auch der „Klettermaxe“ 
unten links wirkt ganz witzig. Die Hummeln scheinen gelegentlich sehr intensiv 
zur „Sache zu gehen“.

Honigbienen
Bienen sind innerhalb des Ökosystems sehr wichtige Tiere, weil sie unter anderem 
für das Bestäuben vieler Pflanzen verantwortlich sind. Wenn es trocken ist, finden 
Sie die Bienen dort, wo es Blüten gibt.

Mit einer Körpergröße von knapp 15 Millimetern ist das Fotografieren nicht ganz 
einfach – ein Makroobjektiv ist hier unbedingt erforderlich, wenn Sie mit Ihrer 
digitalen Spiegelreflexkamera schöne Ergebnisse erzielen wollen. 

Es ist empfehlenswert, Makroobjektive mit einer längeren Brennweite zu verwen-
den, um einen gebührenden Abstand zu den Tieren halten zu können. Sie können 
im Freien durchaus zur Unterstützung ein Blitzlicht einsetzen – das stört die Bie-
nen kaum. So haben Sie den Vorteil, etwas weiter abblenden zu können, damit 
große Teile der Biene scharf abgebildet werden können.

Wenn Sie – wie bei den drei Fotos oben – Fotos im Hochformat machen wollen, 
sollten Sie Accessoires wie die Blüten mit in die Bildkomposition einbeziehen, 
damit ein attraktives Foto entsteht.

Oben links scheint sich die Hummel am Blütenblatt festzuhalten – rechts „fällt“ sie kurz danach nach hinten (von oben links nach unten rechts: Nikon 
D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 7.1, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 7.1, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO,  
1/200 Sek., f 7.1, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO, 1/200 Sek., f 7.1, 105 mm Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).

Drei Honigbienen bei der Arbeit – die rechte Biene ist von oben bis unten mit Pollen übersät (von links nach rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/750 Sek.,  
f 9, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/320 Sek., f 9, 180 mm Makro; Nikon D200, 100 ISO, 1/250 Sek., f 9, 105 mm Makro, int. Blitz; alle Fotos:  
M. Gradias).

Die Verhaltensweisen von Bienen sind 
unterschiedlich. Wenn sie auf Nahrungssu­
che bei den Blüten sind und einen ruhigen 
Summton von sich geben, sind sie nicht 
aggressiv. Wenn sie aber wild umherfliegen 
und eher schrille Töne von sich geben, sind 
sie verteidigungsbereit. Dann sollten Sie sich 
etwas in Acht nehmen.
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Besonders schön sehen die Bienen aus, wenn sie am ganzen Körper mit Pollen 
übersät sind. Ein solches Beispiel finden Sie auf der vorherigen Seite rechts oben. 
Auch unten ist eine Biene zu sehen, die von ihrer Arbeit gezeichnet ist. Das Foto 
entstand während einer Fotosession bei einer Dahlienschau, über die ich bereits in 
Kapitel 8 berichtet habe. Um alle Details sichtbar zu machen, entschloss ich mich, 
das interne Blitzgerät zu verwenden, da ich in diesem Fall leider meinen Makro
blitz nicht dabeihatte.

Da es am interessantesten wirkt, wenn Sie den Bienen in die Facettenaugen schau-
en, kommen Sie gelegentlich nicht umhin, einige Verrenkungen beim Fotografie-
ren zu machen. 

So entstanden beispielsweise die beiden Fotos auf der vorherigen Seite und das 
Foto oben links, als die Bienen sich über den Klee auf dem Rasen im Garten her-
machten. So blieb mir nichts anderes übrig, als die Fotos auf dem Bauch im Gras 
liegend zu schießen. Meine Ellenbogen benutzte ich dabei als Stativ, um Verwack-
lungen auszuschließen, die beim Einsatz des 180-mm-Objektivs natürlich viel eher 
passieren können als beim Einsatz von Makroobjektiven mit einer kürzeren Brenn-
weite.

Das untere Foto entstand durch puren Zufall – eine Honigbiene paddelte im Wasser und 
erzeugte dabei die Wellenringe (oben: Nikon D200, 200 ISO, 1/250 Sek., f 8, 105 mm Makro, int. 
Blitz; unten: Nikon D200, 400 ISO, 1/640 Sek., f 6.3, 210 mm; alle Fotos: M. Gradias).

Oben links ist bei dem Honigbienenporträt der Saugrüssel gut zu sehen, den die Bienen in die Blüten stecken, um den Nektar aufzusaugen (von oben 
links nach unten rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/750 Sek., f 9, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/320 Sek., f 9, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 
1/400 Sek., f 5.6, 210 mm; Nikon D200, 100 ISO, 1/250 Sek., f 8, 105 mm Makro; alle Fotos: M. Gradias).

Aus dieser Situation entstanden viele verschie­
dene Fotos – auch das Foto oben links auf der 

nächsten Seite. Die Biene macht sich über ganz 
gewöhnlichen Klee her, wie er auf Rasenflächen 
im Garten wächst (oben: Nikon D200, 200 ISO, 

1/750 Sek., f 9, 180 mm Makro; unten: Nikon 
D200, 200 ISO, 1/640 Sek., f 8, 180 mm Makro).

Bei so zufälligen Situationen wie im 
Foto rechts ist es natürlich eine wichtige 
Voraussetzung, dass Sie gerade das pas­

sende Objektiv auf der Kamera haben. 
Hätte sich diese Szene nicht in etwa 2 bis 

3 Metern vor mir abgespielt, sondern in 
nächster Nähe, hätte mir das 210-mm-

Objektiv nicht weitergeholfen und ich hätte 
auf das beeindruckende Foto verzichten 

müssen.
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Schwebfliegen
Es gibt sehr viele unterschiedliche Arten von Schwebfliegen. Allerdings täuschen 
einige Arten das Aussehen von Hummeln oder Bienen vor. Daher werden sie gele-
gentlich verwechselt. Im Gegensatz zu den „Originalen“ besitzen diese Schwebflie-
genarten aber keinen Stachel. Sie sind daher völlig harmlos. Da diese Tiere noch 
kleiner als die Bienen sind, ist es recht schwierig, sie bildfüllend abzubilden. Wie 
klein die Schwebfliegen sind, sehen Sie zum Beispiel bei der Abbildung oben links. 
Die Margerite, auf der sich die Schwebfliege befindet, war kein besonders großes 
Exemplar.

Teilweise machen die Schwebfliegen sehr hektische Bewegungen, sodass sie recht 
schwierig einzufangen sind. Hier sind viele Versuche ebenso wie einige Geduld not-
wendig. Da an warmen Tagen die Blüten zahlreiche Besucher bekommen, haben 
Sie aber viele verschiedene Möglichkeiten, um zu gelungenen Fotos zu kommen.

Dabei bietet es sich natürlich an, die Fotos auf dem eigenen Balkon oder im eige-
nen Garten zu machen. Wenn Sie sehen, dass die fleißigen Tierchen gerade bei der 
Arbeit sind, können Sie schnell ihr Equipment zusammenstellen, um die Situatio-
nen im Bild festzuhalten. So entstanden beispielsweise alle auf dieser Doppelseite 
gezeigten Bilder nur einige Meter von meinem Arbeitsplatz entfernt vor meiner 
Haustür.

Versuchen Sie, die Schwebfliegen auf Augenhöhe zu erreichen – das ergibt die eindrucksvollsten Ergebnisse. Das Bild oben links wirkt dagegen eher durch 
die farbliche Zusammenstellung (von oben links nach unten rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/640 Sek., f 10, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/400 Sek., 
f 10, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/500 Sek., f 5.6, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/640 Sek., f 6.3, 180 mm Makro; alle Fotos: M. Gradias).

Die Schwebfliegen verweilen nicht allzu lange auf den Blüten – Sie müssen sich also beeilen (Nikon D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 6.3, 105 mm Makro, 
Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 6.3, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D200, 200 ISO, 1/320 Sek., f 7.1, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO,  
1/320 Sek., f 9, 180 mm Makro; alle Fotos: M. Gradias).
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Die Krönung ist, wenn es Ihnen gelingt, fliegende Insekten zu erwischen. Zugege-
ben: Bis auf das eine Foto ist mir noch kein weiteres vorzeigbares Ergebnis gelun-
gen – allerdings verzichte ich absichtlich auf zusätzliches technisches Equipment. 
Aber ich experimentiere ständig weiter.

Weitere Zweiflügler
Es gibt noch diverse weitere Arten der Gattung Zweiflügler – einige Beispiele 
sehen Sie unten abgebildet. Je eingehender Sie sich mit der Thematik beschäftigen, 
umso mehr der kleinen Geschöpfe werden Sie in der Natur finden. Viele sind sehr 
reizvoll anzusehen, wie zum Beispiel die gemeine Florfliege, die durch den bei die-
ser Aufnahme eingesetzten Blitz ein rotes Auge aufweist. Da es schön zum Grün 
des Tieres passt, habe ich es nicht retuschiert.

Fliegen
Fliegen gehören ja nicht gerade zu den Zeitgenossen, die die Menschen gerne 
mögen – oft sind sie einfach nur lästig und werden im besten Fall verjagt. Aber 
eins muss man zugeben: Auf Fotos sind es sehr „schöne“ Tiere – Sie sehen dies auf 
den Fotos der folgenden drei Seiten.

Inzwischen habe ich ein kleines Faible für das Fotografieren von Goldfliegen und 
Stubenfliegen. Diese beiden Gattungen begegnen einem sehr häufig in der Natur. 

Die Goldfliegen sind durch ihren grüngolden glänzenden Körper auf Fotos sehr 
ansehnlich. Und wenn man sie sich im Großformat auf Fotos ansieht, ist man 
immer wieder erstaunt, mit wie vielen Details die Natur solch winzig kleine 
Geschöpfe ausstattet. So sieht man im Detail die sehr fein behaarten Körper oder 
die relativ großen Facettenaugen.

Diese beiden Gattungen sind knapp einen Zentimeter groß, wobei die unten abge-
bildeten Stubenfliegen noch etwas kleiner als die Goldfliegen sind, die Sie auf den 
folgenden Seiten sehen.

Fliegen fotografiere ich nie „gezielt“ – sie sind immer das Ergebnis anderer Foto-
touren. So finde ich beispielsweise oft Fliegen, wenn ich Libellen am Teich fotogra-
fiere.

Sie müssen sich den zu fotografierenden Fliegen sehr behutsam nähern, da sie 
relativ schnell fliehen. Daher ist auch ein Makroobjektiv mit einer großen Brenn-
weite empfehlenswert. So halten Sie ausreichend Abstand, um die Fluchtdistanz 
der Tiere wahren zu können.

Solche Ergebnisse entstehen oft zufällig. Die 
Geschichte zum Bild ist ganz lustig: Ich wollte 

ganz gezielt fliegende Schwebfliegen fotografie­
ren – das erscheint auf den ersten Blick leicht, 

weil die Schwebfliegen (daher der Name) ja oft 
fliegend auf der Stelle verharren. Leider klappte 

das Vorhaben überhaupt nicht – es kam kein 
einziges verwertbares Ergebnis dabei heraus. 

Als ich dann nach bald einer Stunde frustriert 
aufgab, flog eine Schwebfliege davon und ich 

erwischte sie gerade noch. Das Ergebnis sehen 
Sie rechts. So war es doch noch ein erfolgreiches 

Fotoshooting (Nikon D700, 200 ISO, 1/250 Sek.,  
f 8, 180 mm Makro, Makroblitz).

In der Mitte ist eine gemeine Florfliege zu sehen – die beiden anderen Insekten kann ich nicht zuordnen (von links nach rechts: Nikon D200, 200 ISO, 
1/250 Sek., f 8, 180 mm Makro; Nikon D70s, 200 ISO, 1/250 Sek., f 8, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO, 1/250 Sek., f 8, 105 mm Makro, 
Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).	

Fliegende Insekten kann man mit aufwän­
diger Technik perfekt ablichten. Dazu sind 
beispielsweise Lichtschranken notwendig. 

Wenn Sie die Thematik interessiert, können 
Sie sich einmal die Webseite http://www.
insektenflug.de ansehen. Sie werden aus 

dem Staunen nicht herauskommen!

Auf Fotos kann die Stubenfliege durchaus attraktiv aussehen. In natura ist sie noch nicht einmal einen Zentimeter lang (links: Nikon D200, 100 ISO,  
1/250 Sek., f 5, 105 mm, Makro, int. Blitz; rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/500 Sek., f 9, 180 mm Makro; Fotos: M. Gradias).

Das Fokussieren beim Abbildungsmaß­
stab von 1:1 ist ziemlich schwierig – selbst 
dann, wenn Sie den Autofokus verwenden 
können. Wird die Kamera nach oder beim 
Fokussieren nur um den Bruchteil eines 
Millimeters bewegt, passt der Schärfepunkt 
bereits nicht mehr. Die Kamera muss also 
extrem ruhig gehalten werden.
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Zufällig entdeckte ich die unten abgebildeten Situationen. Eine ganze Weile 
beschäftigten sich die beiden Fliegen mit einem einzelnen Wassertropfen, der 
wegen der kleinen Größe der Tiere recht groß aussieht. Ob sie den Wassertropfen 
tranken oder ausgesondert haben, konnte ich nicht genau feststellen – ein Zoo-
loge würde hier sicherlich sofort Auskunft über die Verhaltensweisen der Tiere 
geben können.

Bei den Beispielfotos der nächsten Seite ist gut erkennbar, wie klein die Fliegen 
sind. So wirken selbst kleine Knospen oder winzige Blüten – wie die des Fünffin-
gerstrauchs in der ersten Reihe – riesig groß. Dies ist auch gut bei den Obstbaum-
blüten beim ersten Bild in der dritten Reihe zu erkennen. Sobald Sie Objekte im 
Bild sehen, deren Größe Sie in etwa kennen, können Sie die Größe des fotografier-
ten Objekts einordnen – ansonsten ist dies bei Makroaufnahmen schwierig.

Fliegen sind wegen ihrer kleinen Größe nicht leicht zu fotografieren (von oben links nach unten rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/250 Sek., f 8, 180 mm 
Makro; Nikon D90, 400 ISO, 1/500 Sek., f 7.1, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/800 Sek., f 8, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/500 Sek., f 5.6, 
180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/400 Sek., f 8, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/320 Sek., f 7.1, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO,  
1/350 Sek., f 10, 180 mm Makro; Nikon D200, 200 ISO, 1/640 Sek., f 9, 180 mm Makro; Nikon D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 11, 105 mm Makro, Makroblitz; 
Nikon D200, 100 ISO, 1/125 Sek., f 14, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO, 1/200 Sek., f 10, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO, 
1/125 Sek., f 13, 55 mm Makro; alle Fotos: M. Gradias).

Durch ihren glitzernden Körper macht sich die Goldfliege auf Fotos gut – besonders in der großen Darstellung im mittleren Foto (von links nach rechts: 
Nikon D200, 200 ISO, 1/250 Sek., f 10, 180 mm Makro, Makroblitz; Nikon D200, 200 ISO, 1/125 Sek., f 25, 180 mm Makro, Makroblitz; Nikon D200, 200 ISO, 
1/320 Sek., f 9, 180 mm Makro; alle Fotos: M. Gradias).

Eine Fliege beim Trinken eines Wassertropfens (links: Nikon D200, 200 ISO, 1/400 Sek., f 11, 180 mm Makro; rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/500 Sek., f 11,  
180 mm Makro)
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Käfer
Marienkäfer sind bei vielen Fotografen recht beliebte Fotomotive – verständlich, 
weil sie ja recht „putzig“ aussehen.

Es gibt verschiedene Arten mit einer unterschiedlichen Punktanzahl. Auch die 
Farbe der Flügel kann je nach Art variieren. So gibt es auch gelbe oder schwarze 
Marienkäfer. Die Größe der Marienkäfer variiert ebenfalls je nach Art – sie messen 
aber meist weniger als einen Zentimeter.

Daher ist ein Makroobjektiv mit einem Abbildungsmaßstab von 1:1 unbedingt 
notwendig, um den Marienkäfer groß genug abbilden zu können. Dabei ist es 
durchaus legitim, beim passenden Bildausschnitt nachträglich mithilfe eines Bild-
bearbeitungsprogramms etwas „nachzuhelfen“. 

Die aktuellen digitalen Spiegelreflexkameras bieten mit meist 10 Megapixeln 
hinreichend Reserven, um auch nach dem Zuschneiden noch ausreichend große 
Abzüge anfertigen zu können. So können Sie sogar noch Abzüge mit einer Größe 
von 16 x 11 Zentimtern in allerbester Qualität erstellen, wenn Sie nur die Hälfte 
des Bilds verwenden. 

Davon habe ich bei den Beispielfotos allerdings keinen Gebrauch gemacht. Bei den 
allermeisten Fotos wurden nur etwa 10 bis 15 % vom Bild abgeschnitten, um den 
Bildausschnitt zu perfektionieren.

Ich habe deshalb auf die bildfüllende Abbildung der Marienkäfer verzichtet und 
eher Zweige oder Blätter in die Bildgestaltung mit einbezogen, wie bei den beiden 
nachfolgend abgebildeten Fotos.

Oben sehen Sie eine ungefähr fünf Millimeter große Larve. Eventuell gehört sie zu einem  
Ameisen-Sackkäfer. Unten ist ein Vierundzwanzigpunkt-Marienkäfer abgebildet (oben: Nikon 
D200, 200 ISO, 1/320 Sek., f 9, 180 mm Makro; unten: Nikon D200, 200 ISO, 1/400 Sek., f 8,  
180 mm Makro; alle Fotos: M. Gradias).

Marienkäfer entzücken viele 
Menschen. Die kleinen Tierchen 

gelten auch als Glücksbringer 
(links: Nikon D70s, 200 ISO, 

1/400 Sek., f 5, 105 mm Makro; 
rechts: Nikon D70s, 200 ISO, 

1/250 Sek., f 11, 105 mm Makro, 
Makroblitz; Fotos: M. Gradias).

An solchen Locations habe ich die Marienkäfer 
fotografiert. Im unteren Foto sehen Sie eine 
nähere Abbildung des obigen Baums.

Wenn Sie auf zusätzliche technische Gerä­
te – wie etwa Zwischenringe – verzichten 

wollen, um den Abbildungsmaßstab zu 
vergrößern, können Sie Accessoires in die 
Bildgestaltung mit einbeziehen, wie etwa 

Blätter oder Zweige. Sie sehen diese Varian­
te bei den abgebildeten Beispielfotos.
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Durch ihre auffällige Farbe ist das Auffinden der Marienkäfer nicht allzu schwierig, 
wenn Sie genau hinsehen. Auf der vorherigen Seite sahen Sie oben rechts eine 
exemplarische Location am Rande eines Feldwegs, wo ich an den Ästen der Bäume  
im Frühling viele der kleinen Tierchen fand.

In den letzten Jahren treten beispielsweise in Norddeutschland die Asiatischen 
Marienkäfer auf, die auch Harlekin-Marienkäfer genannt werden. Sie treten mas-
senhaft auf und man befürchtet aktuell, dass sie die heimischen Marienkäfer ver-
drängen. Oben links sehen Sie ein solches Exemplar, das an der anderen Punktzahl 
und -form zu erkennen ist.

Bei den Beispielfotos unten sehen Sie einige andere Käfer, die alle sehr klein sind – 
oft nur vier bis fünf Millimeter. Wie klein die Käfer sind, wird erkennbar, wenn Sie 
das Umfeld betrachten – wie beispielsweise den Grashalm im Bild unten links oder 
das blühende Gras oben links. 

Besonders deutlich wird dies beim krabbelnden Blattkäfer im Foto oben rechts. Er 
krabbelt gerade über die Larvenhaut einer Kleinlibelle. 

Ich habe bei den Beispielfotos ganz absichtlich auf den Einsatz zusätzlicher Hilfs-
mittel verzichtet – ein Makroobjektiv mit einer Abbildungsgröße von 1:1 reichte 
mir hier aus.

Bis auf das Foto oben rechts handelt es sich jeweils um Bildausschnitte des Originalfotos (von oben links nach unten rechts: Nikon D200, 200 ISO,  
1/160 Sek., f 7.1, 180 mm Makro; Nikon D70s, 200 ISO, 1/250 Sek., f 8, 105 mm Makro; Nikon D70s, 200 ISO, 1/320 Sek., f 9, 105 mm Makro, Makroblitz; 
Nikon D70s, 200 ISO, 1/160 Sek., f 11, 105 mm Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias).

Lauter Käfer: ein Ameisen-Sackkäfer (oben links), ein Blattkäfer auf einer Libellen-Larvenhaut (oben rechts), kopulierende Weichkäfer (unten links) und  
ein winziger Grünrüssler Phyllobius (Nikon D200, 200 ISO, 1/350 Sek., f 8, 180 mm Makro; Nikon D70s, 160 ISO, 1/160 Sek., f 6.3, 180 mm Makro; Nikon 
D70s, 200 ISO, 1/500 Sek., f 5.6, 105 mm Makro; Nikon D70s, 200 ISO, 1/500 Sek., f 5, 105 mm Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias)

Die Marienkäfer krabbeln zwar recht flott, 
im Normalfall bereitet dies aber bei der 
Wahl der Belichtungszeit keine größeren 
Probleme. Wenn Sie eine Belichtungszeit 

um 1/250 Sekunde verwenden, werden auch 
sich bewegende Marienkäfer perfekt scharf 

abgebildet.
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Noch mehr Insekten
Im letzten Teil dieses Kapitels habe ich Ihnen noch einige ganz andere Insekten 
zusammengestellt, die Ihnen in der Natur häufiger begegnen können, wenn Sie nur 
ganz aufmerksam hinschauen.

Das Ziel des Fotografierens solcher Tiere besteht darin, eine möglichst reizvolle 
Körperhaltung zu erwischen. Das ist anders als bei Käfern, die ja praktisch fast 
immer gleich aussehen, weil sie zu kurze Gliedmaßen haben. Während die Fotos 
oben und unten links eher „gewöhnliche“ Körperhaltungen zeigen, sind die beiden 

rechts gezeigten Abbildungen deutlich ansprechender. So scheint die Zartschrecke 
oben zu schauen, wo sie nun hinklettern kann. Die Lederwanze unten zeigt eine 
sehr akrobatische Übung, um sich zwischen zwei Blättern festzuhalten.

Wie schwierig es sein kann, attraktive Ergebnisse einzufangen, sehen Sie beim Foto 
rechts. So stellte sich mir die Situation dar, um die darunter abgebildete Raupe zu 
fotografieren. Ich habe sie im Foto oben rot markiert, weil sie kaum zu erkennen 
ist. Ich wartete, was die Raupe tun würde. Als sie sich am Rand des Steintisches an 
einem Parkplatz herunterangelte, war die Gelegenheit gekommen, ein reizvolles 
Foto zu machen. Alle Fotos, die ich beim Herumkrabbeln auf dem Tisch schoss, 
sortierte ich später aus.

Eine Baumwanze (links) und rechts eine Lederwanze (links: Nikon D200, 200 ISO, 1/250 Sek., f 10, 180 mm Makro, Makroblitz; rechts: Nikon D200,  
200 ISO, 1/250 Sek., f 10, 180 mm Makro, Makroblitz; alle Fotos: M. Gradias)

Rechts klettert die Zartschrecke eine Blüte hinauf (links: Nikon D200, 200 ISO, 1/250 Sek., f 10, 180 mm Makro, Makroblitz; rechts: Nikon D70s, 200 ISO, 
1/160 Sek., f 6.3, 105 mm Makro, Makroblitz).

Oben zwei kleine Raupen und unten zwei Bockkäfer auf einer Margerite (von oben links nach unten rechts: Nikon D200, 400 ISO, 1/125 Sek., f 5.6,  
105 mm Makro; Nikon D200, 400 ISO, 1/250 Sek., f 4, 105 mm Makro; Nikon D70s, 200 ISO, 1/500 Sek., f 13, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s,  
200 ISO, 1/800 Sek., f 7.1, 105 mm Makro; alle Fotos: M. Gradias)
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Ameisen
Als Abschluss habe ich mir eine weitere besondere fotografische Aufgabe aufge-
hoben: das Fotografieren von Ameisen. Mit einer Körpergröße von etwa 7 mm 
– wie bei der unten abgebildeten Roten Waldameise – sind sie eine fotografische 
Herausforderung.

Auch wenn sie sich langsam bewegen, sind diese Bewegungen beim Abbildungs-
maßstab von 1:1 riesig groß, weil ja nur ein sehr kleiner Bereich der Gesamtsituati-
on erfasst wird. 

Da ich alle Bilder ohne Zwischenringe oder andere technische Hilfsmittel angefer-
tigt habe, wurden nachträglich rund ein Drittel der Fotos abgeschnitten, um die 
Ameisen größer zeigen zu können. Die meisten Fotos entstanden mithilfe eines 
Blitzgeräts, weil die Situationen oft zu wenig natürliches Licht hergeben. So ent-
standen die abgebildeten Bilder – mit Ausnahme der beiden Fotos der Ameisen 
auf gelben Blüten – im Wald. Dort kommen Sie nicht umhin, künstliches Licht zu 
verwenden.

Auch bei den Ameisenaufnahmen wird deutlich, wie wichtig das Umfeld des 
Motivs ist. Während das unten links abgebildete Foto eher zur Dokumentation 
dient, sind die anderen Bilder fotografisch wertvoller, weil sie die Ameisen in unge-
wöhnlicheren Situationen zeigen. Dies muss nicht unbedingt eine einzelne Ameise 
sein – auch die Gruppe der drei Ameisen auf den winzigen gelben Blüten unten 
rechts hat ihren Reiz.

Eine Ameise begutachtet ihre Beute. Das Motiv 
entdeckte ich bei einer Dahlienschau, während 
ich die Blüten fotografierte (Nikon D200,  
100 ISO, 1/180 Sek., f 8, 105 mm Makro; alle 
Fotos: M. Gradias).

Es ist erstaunlich, wie viele Details die winzigen Ameisen zeigen (von links nach rechts: Nikon D200, 400 ISO, 1/250 Sek., f 22, 105 mm Makro, Makroblitz; 
Nikon D70s, 200 ISO, 1/125 Sek., f 6.3, 105 mm Makro, Makroblitz; Nikon D70s, 200 ISO, 1/640 Sek., f 6.3, 105 mm Makro).

Wasserläufer sind nicht einfach zu erwischen, weil sie sehr flink über die Wasseroberfläche huschen (links: Canon 450D, 200 ISO, 1/500 Sek., f 5.6, 300 mm; 
rechts: Nikon D200, 200 ISO, 1/500 Sek., f 5.6, 210 mm).

Waldameisen sind nur etwas über fünf Millime­
ter groß. Diese Waldameise klettert an einem 

farbig lackierten Baum hinauf (Nikon D70s,  
200 ISO, 1/125 Sek., f 8, 105 mm Makro, Makro­

blitz; alle Fotos M. Gradias).

Viele der Beispielfotos entstanden mit 
manuellem Fokussieren. Das liegt aller­
dings am verwendetem Kameramodell. 
Während ich bei meiner älteren Nikon 
D70s noch erhebliche Schwierigkeiten beim 
Fokussieren solch kleiner Tiere hatte, schafft 
der Autofokus meiner Nikon D200/300 es 
meist ohne Probleme, die winzigen Tierchen 
automatisch scharf zu stellen. Je neuer die 
verwendeten Kameramodelle sind, umso 
weniger Probleme werden Sie mit dem 
Fokussieren haben.


